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Die Anzahl der Samenträger, von denen wir Samen 
ernten, ist nicht nur für die Menge an Saatgut, die 
wir ernten können, entscheidend. Sie hat auch ei-
nen großen Einfluss auf die Gesundheit und Vitali-
tät einer Sorte und auf ihre Beweglichkeit – auf das 
Potential sich weiterzuentwickeln, zu verändern 
und sich neuen Umweltbedingungen anzupassen. 

Viele Faktoren beeinflussen die Anzahl der be-
nötigten Samenträger: Botanische Voraussetzun-
gen – ist eine Sorte ein Selbst- oder Fremdbefruch-
ter respektive wie groß ist die Inzuchtanfälligkeit –, 
der Verwendungszweck (für den eigenen Bedarf 
oder zum Weitergeben an andere Gärtner*innen), 
der Verbreitungsgrad oder umgekehrt „Seltenheits-
grad“ einer Sorte und die Frage, ob die Sorte erhal-
ten oder in Richtung „neue“ Sorte weiterentwickelt 
werden soll. Grundsätzlich gilt: Für den Privatge-
brauch benötigt man weniger Pflanzenindividuen 
als in der professionellen Vermehrung einer Sor-
te. Und: Selbst, wenn man zum Beispiel mehrere 
Samenträger von Karotten eingewintert hat, kann 
es ja sein, dass manche über den Winter verloren 
gehen – etwa durch Mäusefraß oder Krankheiten. 
Dann ist es gut zu wissen, ob man auch von einer 
einzelnen Pflanze vitales Saatgut ernten kann – und 
es sich also lohnt, eine einzelne Pflanze auch wei-
ter zu kultivieren. Bei manchen Kulturarten ist das 

möglich. Wichtig ist dann das Bewusstsein, dass 
diese „ungeplante Einzelpflanzenauslese“ eine ge-
netische Verengung der Sorte ist. Wenn dies über 
einen Vermehrungszyklus der Fall ist, beeinflusst 
es die Vitalität und Fruchtbarkeit der Sorte unserer 
Beobachtung nicht. Wichtig ist aber, dass nach die-
ser Verengung in den kommenden Generationen 
wieder mehrere Individuen und möglichst aus ver-
schiedenen Samenbeständen angebaut werden, da 
sonst die Vitalität und Ertragsfähigkeit einer Sorte 
massiv abnehmen kann, wenn – bei Fremdbefruch-
tern – nur wenige Pflanzen als Mutterpflanzen ver-
mehrt werden. Sonst kann es bei Fremdbefruchtern 
wie Kraut und Zwiebeln zu sogenannten Inzucht-
depressionen kommen: Die Pflanzen wachsen nur 
noch kümmerlich und setzen auch als Samenträger 
wenig Saatgut an – ihre Fruchtbarkeit leidet. 

Grundsätzlich gilt:  In Bezug auf die Anzahl der 
Samenträger ist (fast) alles möglich. Wichtig er-
scheint uns jedoch, dass man sich bewusst ist, 
mit welchem (längerfristigen) Ziel man eine Sor-
te vermehrt. Die folgende Einteilung geht jeweils 
von einem Verwendungszeck aus. Die Anzahl der 
Samenträger, die wir für den jeweiligen Verwen-
dungszweck empfehlen, ist jeweils bei den Kultur-
arten angeführt.

Zur Anzahl 
der Samenträger 
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K AT E G O R I E  1
Ausprobieren – ich baue  die geernteten 

Samen selber wieder an:  

Eine längerfristige (Sorten-)Erhaltung ist hier 
nicht im Blick – eher ein spielerisches In-einen-
Dialog-gehen mit einer Sorte. Alles ist erlaubt – 
einfach machen! Hier kann Saatgut auch von we-
nigen Pflanzen abgenommen werden. Wichtig ist 
nur, dass bei Fremdbefruchtern so viele Pflanzen 
nebeneinander abblühen können, dass sie sich 
gegenseitig bestäuben können. Wenn einmal „et-
was schiefgeht“, also etwa die Sorte ihre Vitalität 
oder ihre sortenypischen Eigenschaften verliert, ist 
nichts verloren: Saatgut oder Jungpflanzen dieser 
Sorte können in der Regel leicht wieder neu besorgt 
werden.

K AT E G O R I E  1 –2
Sorten erhalten und Saatgut im kleinen 

Kreis (Tauschnetzwerke,  
Nachbarschaftshilfe) weitergeben:

Alles ist erlaubt (s. o.), man hält allerdings gewisse 
Qualitätsansprüche ein und weiß, dass diese Sor-
te auch noch von anderen angebaut und vermehrt 
wird.  Hier lohnt es sich, die biologischen Spielre-
geln (z. B. Inzuchtdepressionen) besser zu kennen 
und eine größere Anzahl an Samenträgern weiter 
zu vermehren, um die innere Vielgestaltigkeit einer 
Sorte (= genetische Diversität) zu erhalten. Auch 
schaut man sorgfältig auf die Gesundheit der Pflan-
zen. Ebenso auf die Ausprägung der gewünschten 
Merkmale der Mutterpflanzen, von denen Saatgut 
abgenommen wird. Und man kontrolliert gut: Ist 
das Saatgut gesund, gut getrocknet und schimmelt 
nicht? Dann wird es gut beschriftet weitergegeben. 
Hierfür lohnt es sich, sich die Anweisungen aus 
dem Buch zu Herzen zu nehmen, die Sorten gut zu 
beobachten und nur Pflanzen weiterzuvermehren, 
die die sortentypischen Merkmale aufweisen. Man 
sollte sich an der Mindestanzahl (Kategorie 2) der 
Samenträger orientieren – was aber in der Praxis 
vielleicht nicht immer machbar ist. Es gilt, die et-
waigen Konsequenzen in Kauf zu nehmen, darunter 
z. B., dass die Sortenerhaltung nur einige Jahre ge-

lingen könnte und man dann wieder neues Saatgut 
dieser Sorte besorgt oder untermischt. 
Tipp: Bevor Saatgut weitergegeben wird, ist es 
sinnvoll, die Samen zunächst einmal selbst aus- 
zusäen und zu beobachten, was herauskommt – so 
können Enttäuschungen vermieden werden.

K AT E G O R I E  3
Eine Sorte langfristig erhalten: 

Hier geht es um langfristige Sortenerhaltung einer 
alten Landsorte oder historischen gärtnerischen 
Zuchtsorte: Die Sorte soll erstens gesund und 
zweitens mit ihren sortentypischen Merkmalen er-
halten bleiben. Das bedeutet, dass immer wieder 
gezielt ausgelesen werden muss: Pflanzen, die die 
sortentypischen Merkmale nicht aufweisen, wan-
dern in den Kochtopf und nicht in die Vermehrung. 
Hier gewinnen die Mindestanzahl der Samenträger 
und ein gründlicher, geübter Blick auf die Sorten 
stark an Bedeutung. Eventuell ergibt es auch Sinn, 
einen guten Samengärtnerei-Kurs zu besuchen und 
von der Praxis erfahrener Samengärtner*innen zu 
lernen, um eine Sorte verantwortungsvoll für die 
Gemeinschaft zu erhalten.

K AT E G O R I E N  1 – 3
Eine Sorte verbessern und verändern: 

Man konzentriert den Blick auf ganz bestimmte 
Merkmale. Zur meist langjährigen Erfahrung und 
der Kenntnis der biologischen Spielregeln kommt 
der Wunsch, aus einer Sorte bestimmte Typen ge-
zielt weiterzuvermehren (z. B. Pflanzen, die stand-
fester sind als andere, oder Bohnen, die einen bes-
seren Hülsenansatz haben, oder Pflanzenindividu-
en, die auch bei Trockenheit nicht zum Schossen 
neigen). Das kann etwa für professionelle  Land-
wirtschaftsbetriebe oder sehr passionierte Haus-
gärtner*innen zutreffen, die über den nötigen Platz 
oder andere Infrastruktur verfügen. Oder auch, 
wenn ein großer Bestand angebaut und aus diesem 
Auslese betrieben werden soll. Die Mindestanzahl 
der Samenträger/Mutterpflanzen ist hier ebenso das 
Ziel. Allerding ist die Bestandsgröße wenn möglich 
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viel größer, damit man rigoros die Pflanzen, die den 
gewünschten Eigenschaften am nächsten kommen, 
auslesen kann und am Ende eines mehrstufigen 
Ausleseprozesses immer noch die Mindestanzahl 
an Samenträgern erfüllt. Empfehlenswert ist auch, 
sich immer wieder mit anderen Pflanzenzüch-
ter*innen auszutauschen oder sich bei Samenbau-
Fachtagen weiterzubilden. 

K AT E G O R I E N  1 – 3
Eine Sorte züchten: 

Sei es, dass man Saatgut hauptberuflich für den 
Erwerbsanbau züchtet oder es als Amateur-Züch-
ter*in für den Hausgarten gewinnt – hier gewinnt 
die Zeit, die man einer Kulturpflanze widmet, sehr 
an Bedeutung. Denn meist ist es eine mehrstufige 
Auslese. Ein Beispiel: Im Frühjahr selektiert man 
bereits die wüchsigsten Paprika-Jungpflanzen und 
setzt diese in ein separates Beet. Dann markiert 
man im Sommer jene Pflanzen, die auch z. B. bei 
wenig Bewässerung einen guten Fruchtansatz aus-
bilden und im Herbst nimmt man letztlich nur von 
jenen Pflanzen Saatgut für die weitere Vermeh-
rung, deren Früchte auch gut schmecken. Um das 
festzustellen, verkostet man die Früchte einzelner 
Pflanzen. Hierfür sind kulturspezifische Erfahrun-
gen und biologische Kenntnisse zum Samenbau be-
sonders wichtig. Samengärtner*innen, die in Rich-
tung Neuzüchtung von Sorten gehen, setzen sich 
intensiv mit Eigenschaften von Sorten auseinander, 
haben eine große Motivation neue Sorten zu kreie-
ren und ein bestimmtes Ziel vor Augen, das dabei 
erreicht werden soll. Hierbei beschreitet man neue 
Wege, zum Beispiel durch gezielte Kreuzungen und 
nachfolgende Auslesen. Sinnvoll ist hier auch eine 
Kooperation zwischen Züchtung und Anbau oder/
und verschiedenen Anbauenden. Hierbei können in 
sehr kurzer Zeit neue Sortentypen entstehen (z. B. 
ein Kopfbildender Mangold, der als ganze Pflanze 
beerntet werden kann und durch die Auslese we-
niger Pflanzen aus einer großen Anzahl entstan-
den ist). Hier variiert die Anzahl der Samenträger 
stark – je nachdem, wie stark man ausliest. Das 
Minimum der ausgelesenen Mutterpflanzen bleibt 
immer die Kategorie 1: „Für fruchtbare Samen“.

Kategorien für die Anzahl der Pflanzen, die zur 
Blüte kommen. (Die entsprechenden Angaben 
sind jeweils bei der Kulturart zu finden.)

1 

Für fruchtbare Samen: So viele 
Pflanzen müssen mindestens 
nebeneinander abblühen 
können, damit sie sich 
gegenseitig bestäuben können, 
plus ein „Sicherheitsaufschlag“. 
Wichtig ist z. T. auch die 
Kombination aus männlichen 
und weiblichen Pflanzen (z. B. bei 
Spargel oder Spinat).

2

Für die Sortenerhaltung „im 
kleinen Rahmen“

3

Für die Sortenerhaltung generell

7



Baldriangewächse
Valerianaceae 

Die Familie der Baldriangewächse umfasst 8 Gat-
tungen und circa 400 Arten. Die meisten Arten 
kommen in den gemäßigten Breiten der nördlichen 
Halbkugel vor. Es sind meist Kräuter mit gegen-
ständigen, oft fiederspaltigen Blättern. Charakte-
ristisch für die Familie ist die Reduktion der Staub-
blätter. 

Die bekanntesten Gattungen sind Baldrian 
(Valeriana) und Feldsalat (Valerianella). Aus der ge-
trockneten Wurzel des Gemeinen Baldrians (V. of-
ficinalis) gewinnt man ätherische Öle, die vor allem 
als Beruhigungsmittel (Baldriantropfen) Verwen-

dung finden. Valerianella bedeutet wörtlich „kleiner 
Baldrian“. 2 Arten dieser Gattung werden als Feld-
salat bezeichnet: Die häufigere ist Valerianella locus-
ta, die seltenere Valerianella eriocarpa. Beide sind 
auch heimische Wildpflanzen, die man als Beikräu-
ter in Weingärten und ähnlichen Standorten ent-
decken kann. Sicherlich wurden sie ursprünglich 
wild gesammelt. Die Samenstände entwickeln beim 
Trocknen den charakteristischen Baldriangeruch. 
Die biologisch-dynamische Landwirtschaft ver-
wendet Baldriangewächse als Licht- und Wärme- 
pflanzen und stellt aus Baldrian ein Präparat her. 

Feldsalat in voller Blüte
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